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Einführung
Bromelien werden meist in Verbindung

gebracht mit grauen Tillandsien oder weich-
blättrigen, grünen Trichterbromelien. Eines
der am besten gehüteten Geheimnisse un-
ter den Sukkulentenliebhabern ist aber die
Existenz von sukkulenten Bromelien. Zu-
mindest kann man zu der Erkenntnis kom-
men, wenn man vom Artenspektrum in den
Sukkulentenbüchern ausgeht. Meist werden
sie nur kurz angerissen, die Beschreibun-
gen sind sehr kurz und Pflegehinweise feh-
len meist völlig. Manchmal kann man so-
gar Passagen lesen wie „sperrige, stark be-
wehrte Pflanzen“, „selten in Kultur“ oder
„nur für große Gewächshäuser und öffent-
liche Schausammlungen geeignet“.

Richtig, ihre Blüten sind nicht so groß wie
die einer Königin der Nacht, glänzen nicht
so wie die der Mittagsblumengewächse und
duften selten wie ein Discocactus. Auch gibt
es keine holzigen oder kartoffelähnlichen
Kaudexgewächse unter ihnen, so dass sie
kaum mit ihren außerirdisch erscheinenden
Konkurrenten aus Afrika vergleichbar sind.

Dennoch haben sie einen ganz eigenen Reiz,
den man sich allerdings selbst erarbeiten
muss. Wenige Pflanzenzüchter haben sich
einiger Arten angenommen, es gibt inzwi-
schen einige Hybriden, die auch für die
Fensterbrettkultur geeignet sind. Auch wur-
den in den letzten ca. 40 Jahren viele Arten
eingeführt, die auch als erwachsene Pflan-
zen handhabbar bleiben. Im Allgemeinen
sind es sehr harte, trockenheitsresistente
Pflanzen, die in Mitteleuropa im Winter im
Zimmer oder Gewächshaus und im Sommer
im Garten, auf dem Balkon oder auf der
Terrasse kultiviert werden können.

Ein Blick auf die Stammesgeschichte
Die Bromelien begannen ihre Ge-

schichte als terrestrische Pflanzen in den
Savannen des Guayanaschildes im nörd-
lichen Südamerika. Später, mit der Be-
siedlung der Waldbodenbiotope war es
notwendig, sich an ein Leben im Schat-
ten und einen ausgeprägten saisonalen
Wechsel von hohen Niederschlagsmen-
gen und Dürre anzupassen (Chevaliera,

Sukkulente Bromelien
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Bromelia, Disteganthus). Wenige Sippen
wichen auf lichtere Felsbiotope aus, wo
generell nur wenige Arten vorkommen,
es also auch nur wenige Konkurrenten um
spärlich vorhandene Nährstoffe und Was-
ser gibt. Hier entstanden z.B. bei den Gat-
tungen Cryptanthus und Orthophytum
sukkulente Blätter.

Die Bromelien entwickelten auch im-
mer mehr Formen, die als Epiphyten am
Stamm der Bäume oder gar in den Baum-
kronen siedelten, um bessere Licht-
bedingungen als am Waldboden zu ha-
ben. Währenddessen übernahmen die
Blätter mittels hochabgeleiteter
Epidermiszellen (Saugschuppen) in zu-
nehmendem Maße die Versorgung der
Pflanze mit Wasser und Nährstoffen. Die
Wurzeln wurden immer mehr zu Halte-
organen. Mit den grauen (atmosphäri-
schen) Tillandsien wurde diese Entwick-
lung vollendet, indem manche dieser Ar-
ten nur noch als Sämling Wurzeln aus-
bilden und sich später anderweitig ver-
ankern (Tillandsia arhiza, T. duratii, T.
usneoides).

Während der Entwicklung der
epiphytischen bzw. felsbewohnenden
Lebensweise entwickelte ein Teil der
Arten einen Blatttrichter, in dem sie ei-
nen offenen Regenwasserspeicher für
Trockenzeiten anlegten.

Ein drit ter Teil  der Bromelien-
verwandtschaft entwickelte bei der Be-
siedlung der fast schattenlosen Savannen
und Steppen am Rande der Tropen eine
wiederum andere Strategie der Anpas-
sung an raue Umweltbedingungen. Um an
vollsonnigen Standorten mit nahezu stän-
digem Wassermangel zu überleben, ent-
wickelten sie verdickte und stark bewehr-
te Blätter mit Wasserspeichergewebe, um

das Wasser innerhalb der Blätter fest zu
legen. Die Blattrandzähne und die stark
faserige und zähe Struktur der Blätter
stellen einen wirksamen Schutz gegen
Tiere dar, die es auf die Wasserreserven
abgesehen haben könnten. Kurzum, sie
wurden zu Sukkulenten.

Allgemeines Erscheinungsbild
Sukkulente Bromelien besitzen meist

eine vielblättrige Blattrosette, neue
Sprosse bilden bald eine größere Grup-
pe. Vegetativ sind sie leicht mit Aloe oder
Agave zu verwechseln. Die Blüten ste-
hen meist hoch über der Rosette; auch in
der Architektur des Blütenstandes ähneln
sich sukkulente Erdbromelien und Aga-
ve,  Aloe oder Haworthia.  Bei
Abromeitiella (jetzt zu Deuterocohnia
gestellt), Cryptanthus und Fascicularia
sitzen die Blüten im Zentrum der Roset-
te.

Im Unterschied zu ihren epiphytischen
Verwandten entwickeln sukkulente
Bromelien wie auch die meisten Kakteen
ein flaches, weitstreichendes und lei-
stungsfähiges Wurzelsystem.

Kultur
Die Pflege sukkulenter Erdbromelien

kann wie die von Aloe und Haworthia oder
Kakteen aus wärmeren Gebieten erfolgen.
An den Naturstandorten in Mexiko und Bra-
silien wachsen sukkulente Bromelien oft
vergesellschaftet mit Kakteen wie
Melocactus, Discocactus, Micranthocereus
u.a.

Für die erfolgreiche Kultur sind geräu-
mige Töpfe und durchlässige Erde wichtig.
Es kann dieselbe Substratmischung wie für
Kakteen verwendet werden.

Mit der Ausnahme von Cryptanthus  to-
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lerieren die meisten von ihnen volle Sonne.
Schattig gehaltene Pflanzen bilden längere
und grünere Blätter aus. Blattrandzähne und
Blattzeichnung sind dann weniger auffäl-
lig.

Die Überwinterungstemperatur ist stark
abhängig von den heimatlichen Standort-
bedingungen. Flachlandarten (Cryptanthus,
Deuterocohnia, Dyckia, Encholirium,
Orthophytum, ) muss man zur Sicherheit
15°C geben, Hochlandarten (Puya) und
Hechtia (Mexiko) vertragen es auch kälter
(5°C), Fascicularia und Ochagavia (Chi-
le) sind sogar bedingt winterhart (bis –10
bzw. –8°C).

Obwohl sie sukkulent sind, benötigen
sie in der Wachstumsperiode wie viele
afrikanische Sukkulenten reichlich Was-
ser. Im Winter kann man sie wesentlich
trockener halten. Einige kommen sogar
ohne einen Tropfen Wasser durch den
Winter, aber die meisten Arten brauchen
dann länger, um sich vom Verlust der fei-
nen Faserwurzeln zu erholen. Es ist da-
her besser, doch ab und zu etwas Wasser
zu geben.

In der Wachstumszeit kann ab und zu
gedüngt werden, aber dann mit einer
schwachen Konzentration wie bei ande-
ren Sukkulenten. Wie bei allen Bromelien
ist darauf zu achten, dass der Dünger
Magnesium enthält.

Ihre charakteristischen Merkmale ent-
wickeln sie am besten bei „harter“ Kul-
tur: So viel Licht wie möglich, mäßige
Wassergaben und wenig Dünger.

Einige Arten aus Ostbrasilien (Süd-
halbkugel!) sind nicht umzugewöhnen. sie
wachsen in unserem Nordwinter, wollen
dann über 20°C, volle Sonne mit Zusatz-
belichtung und reichlich Wasser.

Die Vermehrung kann vegetativ durch

Teilung oder durch Samen erfolgen. Einige
Arten wachsen sehr langsam, so dass es vie-
le Jahre dauern kann, bis eine ansehnliche
Gruppe entstanden ist. Die Aussaat ist leicht
bei kapselfrüchtigen Arten wie
Deuterocohnia, Dyckia, Encholirium,
Hechtia, Puya; Samen beerenfrüchtiger
Arten (Ananas, Bromelia, Cryptanthus,
Fascicularia, Neoglaziovia, Ochagavia,
Orthophytum) ist schwer erhältlich.

Die folgende Liste sukkulenter,
terresitischer Bromelien enthält Gattun-
gen, die unter den selben Bedingungen
wie Kakteen und andere Sukkulenten
kultiviert werden können.

Abromeitiella (wenige Arten, derzeit
Synonym unter Deuterocohnia): Ar-
gentinien, Bolivien, meist ungestielte
Infloreszenz, einjährig, Blüten grün
oder gelb, röhrenförmig.

Ananas (ca. 8 Arten): Obstpflanze, eini-
ge kleine, wilde Arten (Zierpflanze A.
nanus).

Bromelia (ca. 50 Arten): Mexiko bis Pa-
raguay, Unterwuchs in saisonal trocke-
nen Wäldern, verwendet als undurch-
dringliche Hecke.

Cryptanthus (ca. 32 Arten): „Erdstern“,
Ostbrasilien, in Wäldern, humose Erde
(Ausnahmen: C. warasii und C.
bahianus: sonnig und sandige Erde).

Deuterocohnia (ca. 10 Arten): argenti-
nische und bolivianische Anden, Ost-
und Südbrasilien, bilden große Grup-
pen; Blütenstand erscheint im Zentrum
der Rosette, bildet mehrere Jahre lang
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Blüten (nicht ab-
schneiden!), Blü-
ten grün oder gelb,
röhrenförmig.

Dyckia (ca. 121 Ar-
ten): Ost- und Süd-
brasilien und süd-
westlich angrenzen-
de Länder, Winter-
temperaturen über
15°C, gruppenbil-
dend, Blütenstand
seitlich an der Ro-
sette, nur einmal
blühend, Blüten
klein, gelb, orange
oder rot.

Encholirium (ca. 29 Arten): südliches Bra-
silien, vegetativ schwer von Dyckia zu un-
terscheiden, aber mit dichtem,
speerförmigem Blütenstand, Blüten grün
oder gelbgrün.

Fascicularia und Ochagavia (wenige Ar-
ten): Chile, bis –10°C, gartentauglich in
S-England und Niederlande.

Hechtia (ca. 48 Arten): südliche USA, Me-
xiko, Guatemala, Honduras, gruppen-
bildend, Infloreszenz zentral, meist lang
gestielt und stark verzweigt, Blüten klein,
weiß, grün, gelbgrün, rosa. Ausnahme:
Hechtia tillandsioides hat weiche, graue
Blätter ohne Blattrandzähne.

Herr Gerhard Haag wird am 16. August 75 Jahre.
Wir gratulieren ihm dazu und wünschen alles Gute.

Neoglaziovia (wenige Arten): O-Brasilien,
Faserpflanze.

Orthophytum (ca. 24 Arten): Brasilien, ve-
getativ eine flache Rosette, Blütenstand
aufrecht, gestreckt, mit normalen Laub-
blättern.

Puya (ca. 200 Arten): Anden von Costa
Rica bis Chile, Paramo und Puna, 0 - 4800
m, Zwerge und Riesen (P.  raimondii  bis
10 m hoch), sehr weite ökologische Am-
plitude

Uwe Scharf

Abromeitiella brevifolia in Blüte.


